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UM Das Rote Kreuz.

IM genug, über doch unvergleichlich weniger,

à das Heben mit den Händen.

Das eigentliche Heben des Kranken erfor-
dert nichts weiter, als daß zwei Männer sich

dir Enden des Bambus auf die Schultern
selbst heben oder heben lassen.

Ist es nötig, den Kranken lange Zeit hoch

zu halten, so schraubt man zwei Bretter von

nngesähr 1,5 m Länge senkrecht an die Außen-

sciten der Kopf- und Fnßwand des Bettes.

Zu die obere Kante jedes der Bretter ist eine

Vertiefung eingesägt, in welche man die Bam-
buscnden einlegt.

Am Heben selbst ist wenig auszusetzen, so

daß diese Improvisation bei schmerzlosen

Leiden die vorbeschriebenen Heber ganz, bei

schmerzhaften aber zum guten Teil ersetzen

kann.

Schließlich läßt sich auch eine dreiteilige,

zu einem Drittel aus Polsterrollen bestehende

Matratze, die zugleich zu dem oft sv nötigen

Freilegen schmerzhafter Körperteile dient Z,

zum Krankenhebe» verwenden, besonders zur

> Bei z>veckenljprechei>der Verteilung der Rollen
und großen Matravenstncke kann man an >eder Stelle
dee- Lagers eine oder niedrere Rollen fortlassen.

Freilcgnng des Rückens und zum Unter-
schieben von Bettschüsseln.

An die Unterseite einer Rolle näht man
einen Handgriff, den Fig. 4 zeigt. Eine bc-

ss-ig. 4.

sondere Leinwandhüllc der Rolle mit Schlitzen

zum Durchtritt der Handgriffe ist erforderlich.
Diese Rolle wird an beliebiger, für sie frei-
gehaltener Stelle der Matratze ans deren

Bettuch gelegt und in die gelassene Lücke ge-
drückt. Zum Heben erfassen zwei Personen
die Handgriffe.

So gibt es mancherlei Wege, das Peben

von Kranken zu erleichtern, vom kostspieligen,

technisch bis ins kleinste ausgearbeiteten, großen

Krankenhausheber an bis zum für ein paar
Mark improvisierten. Jeder bat seine Vorzüge,
jeder seine Fehler, und sei es auch nur sein

hoher Preis, aber jeder, mit Ausnahme des

zuletzt beschriebenen, leistet, was die geschick-

testen und stärksten.sdände von Krankenpflegern
niemals zu leisten imstande sind.

l„tzeitscheist siio Krankenpflege".!

— l

Der Tcmitâtzàiilt beim volkzlcticiuîpîel „Karl 6er kütme un6
6ie Cî6gsnoileii", MeMon-Iüricti.

Bon H. A nun n» n.

Im Jahre 1904 tat sich im Quartiere bot für 4000 Personen Platz500 Per-
Wiedikon, dem westlichen Teile der großen soncn, darunter nicht weniger als ^0 Berittene,

Stadtgemeinde Zürich, alter Tradition fol- bewegten sich bald in stolzen Zügen, bald in

gend eine Schar patriotisch gesinnter Männer wildem Handgemenge, bald liebliche Volks-

zusammen und gründete eine Gesellschaft zur feste darstellend aus der gewaltigen Bühne l

Ausführung des vaterländischen Schauspieles 200 Sänger und Sängerinnen sangen Volks,
„Karl der Kühne und die Eidgenossen". Ganz Sieges- und Totenlieder, während die 00 Mann
außergewöhnlich groß waren die Anstren starke Mühlhanser Regimentsmnsik mithalf,

gnngen, welche zur Durchführung des ge die Gefühle der Freude oder Wehmut, der

wältigen Unternehmens gemacht werden j Kampflust oder stummen Ergebenheit an zu

mußten. Das SpielhanS, das gebant wurde, fachen und harmonisch ansklingen zu lassen.
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So außergewöhnlich die Anlagen des

Spieles waren, so umsichtig mußten die Vor-
kehren für die Sicherheit und das Wohl-
befinden der einzelnen Person, der Spielenden
wie der schaulustigen Volksmenge, getroffen
werden. An jedem Spieltag wachte darum

auf dem Festplatze die heilige Hermandad
über allfällige Operationen der Langfinger
zunft; es wehrten die Männer der Feuer-

wehr den unchristlichen Anwandlungen des

heiligen St. Florian, und es dienten als dritte
im Bunde eine Schar Samariterinnen und

Samariter dem bibelalten Gebote der Nächsten-
liebe. — Von diesen letztern und ihren Ein-
Achtungen zur Besorgung des Sanitätsdienstes
während der beiden Spieljahre 1904 und

1905 wollen wir im nachfolgenden eingehen-

der referieren.

Als seinerzeit die Volksschauspielgesellschaft

Wiedikon ihr Unternehmen ökonomisch fun-
dierte, gelangte sie, wie an alle andern Ver-
eine des Quartiers, auch an den Samariter-
verein und lud ihn zur Zeichnung eines Bei-

träges ein. Der Verein überlegte sich die

Sache und kam darauf zu dem Schlüsse, von
einer Geldleistung an das Unternehmen ab-

zusehen, dagegen der Gesellschaft die Offerte

zu machen, den Sanitätsdienst in vollem Um-

fange zu übernehmen und dabei Material wie

Personal gratis zur Verfügung zu stellen.

Der Verein war damals in der Tat dank

seiner gut situierten Kasse und dank der Kräfte,
die er in seinen nahezu 100 Aktivmitgliedern
besaß, durchaus im Falle, auch weitgehenden

Anforderungen Genüge leisten zu können.

Ein weiterer günstiger Faktor bildete der

Umstand, daß dem Vereine in der Person

seines langjährigen Vereinsarztes, Herrn

Sanitätshauptmann Dr. weck. A. Siegfried,
eine mit dem Samariterwesen durchaus ver-

traute Kraft leitend zur Seite stand. — Auch

in bezng auf Material stand der Verein ver-

hültnismäßig günstig; hatte er doch ein Jahr

zuvor zu seinem Ordonnanzmatcrial eine schöne

Kollektion Notmaterial für ein Krankenzimmer

ausgebaut. All dies zusammengenommen, gab

ihm den Mut, die Offerte zu stellen. Und

die Offerte wurde angenommen.
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Zuversichtlich und arbeitsfreudig ging es

uuu an die Lösung der 2lufgabe. zunächst an

die Drganisativn des gesamten Dienstes.

Diese gliederte sich in Dispositionen für
a) den personellen.

Ich den materiellen Teil.
Als Erfordernisse sip- den erslern wurde

festgestellt:
1. Ein Platzarzt.
2. ein Tagesches.

2. ein Lazarettchef,

4. achtSamariterinnenund achtSamariter.
Die Dberleitnng des Dienstes und die

Funktionen des Platzarztes üdernaln» .Verr

1>r. Siegfried. Der Tagesches stand ich» mit

Personal lind Material zur Verfügung: ausser

dem war dem Tagesches folgendes nberbnn-

den: er besorgte den Appell zu Veginn und

am Schlüsse des Dienstes, wies das Personal
ans die Posten, nahm die Ablösungen vor.

fübrte die Schlüssel und verteilte die Dienst

Zeichen. - Der Lazarettchef verabfolgte das

Material ans den Kisten, wachte über Arche

und Drdnnng im und »ms Lazarett, erstellte

die Rapportliften für Spiclkomitee und Ver-

einsarchiv und sorgte für die richtige Instand

Haltung des Mobiliars. - Die Tätigkeit des

übrigen dicnsttnendcn Personals erstreckte sich

ans das Spielhans, den übrigen Festplatz und

die zuführenden Strapen. Es ivar gehalten,

den Anordnungen des Arztes und der Ehcfs

piinktlich Folge zu leisten, nach bestem Missen

und Können, seme Sorge den Verwundeten

und Erkrankten angedeihen zu lassen und in

jeder Veziehnng die Wiirde des Samariters

zu wahren. Pur Abwicklung des Dienstes

wurden die einen ans Posten gestellt, andere

im Lazarett verwendet nnd der fliest als Re

serve in der Nähe des Lazarettes zur Dis
position gehalten. Die Posten standen teils

an der Rampe, liber welche die Massenauf-

znge stattfanden, teils hinter der Vühne. wo

in den Zwischenpausen die Knlissenivände

hin- nnd hergeschoben nnd verankert wurden,

teils ans verschiedenen Plänen des Zuschauer-

ranmes: anperdem waren zu Veginn nnd am

Schlüsse des Spieles einzelne an den Ein
und Ansgängen postiert. Alle waren gehalten,
die ihnen angewiesenen Posten unter keinen

Umständen zu verlassen, es wäre denn, dap,

Unwohlsein weitern Dienst unmöglich machte:

in diesem Talle war sofortige Anzeige an

den Tagesches vorgeschrieben. Das Rauchen

in Festhntte, Vühne nnd Lazarett sowie an

den Zugänge» war verboten. Da der Dienst

sich von mittags I Uhr bis abends nach

vollständiger Räumung des Spielhanscs Zirka
7 Uhr> ausdehnte, mnpte auch für Verpsle-

gung gesorgt werden: dies übernahm das

Spielkomitee, indem es jedem Teilnehmer

Wurst. Vrot und Vier oder Limonade ver

absolgen lies;. Nachdem die personelle

Organisation in alle Einzelheiten geregelt

Ivar. wnrden die Vorschriften in einem Dienn
beseht niedergelegt nnd darauf den Vereins

Mitgliedern zur Kenntnis gebracht.

Eine nicht weniger sorgfältige Regelung

erfuhr der materielle Teil der Organisation.
Vei einer derartigen Festlichkeit, bei der

das Volk zu lausenden zusammenströmt nnd

die Spielenden sich zum Teil in reckt gefähr-

liche Momente verwickeln mussten, waren ernste

Unglückssälle nicht ausgeschlossen »nd die

Vorsorge für ruhige Lagerung des Patienten
absolut notwendig. Ein Raum, den das Spiet
komitee unmittelbar unter der Vühne glaubte

zu Lazarettzwecke» zur Verfügung stellen zu

können, wurde der Eesährdnng nnd des

Lärmes wegen, denen er während des Spieles
ausgesetzt ivar. als ungeeignet befunden nnd

seine Vennlznng abgewiesen. Einen allein

stehenden Van aber wollte die Spielgesell

schaft nicht erstellen, da ihr die Ausgaben
bereits in nngerechnete Tausende gestiegen

waren. Da wandte sich der Samariterverein

an die Pnlfskolonne Ziirich. welche ein voll

ständig ausgerüstetes Lazarett in ihrem Vesilze

hatte, und ersuchte sie um lleberlassnng des

selben. Erfreulicherweise fand das tRsnch

williges Ewhör: das Lazarett wurde zur Ver
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füguug gestellt, an einem Sonntagvormittag
unter Mithülfe der Mnnnschnft der Hülfs-
kolonne aufgerichtet und darauf in einzelnen

Teilen noch danlich ergänzt. Damit war dem

Samaritervereine ans der Notlage geholfen

und ihm ein in jeder Hinsicht günstiges IIn-
tcrkommen für seine Tätigkeit verschafft. Außer
einem „Znüni" beim Aufrichten und Nieder-

reißen wurde der Kolonne der Dank des

Vereines; ein „Mehr" war nicht verlangt;
sie gab sich damit zufrieden. — Während nun
dieses Lazarett über den Sommer 1904 im

Dienste stand, baute dann für das zweite

Spieljahr der Verein aus eigenen Kräften
und sozusagen bis zum letzten Nagel mit seinen

Mitgliedern eine eigene Samariterhütte ssiehe

„Ein Hüttenban" in Nr. t! dieser Zeitschrift).

Noch mußten für die innere Einrichtung
Neuanschaffungen an Verband- und Trans-
portmatcrial gemacht und als Medikamente

Lysol, Hofsmannstropfen, Salmiakgeist, Ski-

vcnöl bereit gehalten werden. Der Platzarzt
deponierte sein Handbesteck, und vom Erfinder
standen vier Frenlersche Tragbahren zur Ve-

nntznng bereit. Wasser, jenes Hanpterfor-
dernis jedes Lazarettes, blieb selbstverständ-

lieh nicht vergessen; sogar der Mokka ver-

folgte seine leidenschaftlichen Verehrerinnen
bis in die Räume des Lazarettes. - Außer
dieser allgemeinen wurde auch eine persönliche

Ausrüstung als notwendig erachtet: jeder

diensttuende Samariter führte ein Samariter-
täsehchen mit sich, welches Hossmannstrvpfen,

Heftpflaster, Zucker und eine Vcrbandpatrone
entyielt. Als Dienstzeichen wurde die inter-
nationale Armbinde getragen.

Auch ans Massennnglück mußte Bedacht

genommen werden. Feuer und andere ver-
nichtende Mächte mußten ins Auge gefaßt,

für ihre abfälligen Vertzeerungen Vorsorge

getroffen werden. Deshalb wurden die beiden

Znrnyallen auf dem Bühl, welche in nächfier

Näye bes Zestplatzes standen, als Notspitäler
ansgewätzli und -><> Tragbatzren daselbst be-

reitgestellt, sowie das Dchnlmaterial nebit den«

Rcservematcrial herangezogen. Air diesen Fall
sowie für schwere Einzelfälle, die einen Trans-
port ins Spital notwendig machten, war eine

telephonische Anfrnfstelle zu Meldungen an

die Sanitätspvlizei der Stadt in einem bc-

nachbauten Privathanse zur Verfügung.
So war denn alles im Personal-, sowie

im Materialbestand sorgfältig dnrchberaten und

vorbereitet, so daß der Verein mit Beginn der

Spielsaison dem Komitee ohne Ueberhebung
melden dürfte: „Wir stehen für die uns zu
gewiesene Aufgabe vollständig gerüstet da!" —

lind wie gestaltete sich nun der Dienst

während der Aufführungen?
„Das Spiel hat nicht gut angefangen:

das ist ein böses Ohmen!" ging eS am Abend

nach der ersten Hauptprobe laut und leise

von Mund zu Munde; denn ein Verhängnis
volles Geschick hatte es gewollt, daß einer

der Mitspielenden auf der Totenbahre lag.
Um die großen Schlachteil nicht allein durch

Kampfscharen und Fluchtszenen zu markieren,

sondern auch durch das Brüllen der Geschütze

erschütternd zu machen, wurden eine Anzahl
Mörser in Tätigkeit gesetzt. Einer der Lader

war nun so unvorsichtig, in den Lauf eines

geladenen Geschützes zu sehen, als der Schuß

plötzlich losging und die Ladung dem Un

glücklichen ins Gesicht schleuderte. Blutüber-
strömt trugen die Samariter ihn ins Laza-
rett: der Arzt konstatierte Schädelbrnch: die

Sanität der Stadt Holle den Verunglückten
ins Spital: dort hauchte er sein Leben aus.
Das war der schwerste und zum Glücke in
seiner Art der einzige Fall während den 99

Aufführungen der beiden Spieljahre. Wenn

auch in der Folgezeit so ernste Unglücksfälle
keine mcyr eintraten, — Gefahren lauerten

doch in allen Ecken. So blieb im Kampfe
zwischen Waldmann und Karl dem Kühnen
das Pferd des letzter» mit einem Hufe im

Souffleurkasten hängen, kam zu Fall, und

nur die GUsUsgegenwart des Reiters ver-
tzütete ernste Komplikationen. Ein andermal

ging in der Flnchtszcne über die Ramye eines
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der Pferde rückwärts und stürmte in den

Orchesterraum, zum (Wicke vhuc Schaden
weder an Persvual nach au sich selbst zu
stiften. Ueberhaupt machte die Verwendung
des Reiterkontingentes und der berittenen

Batterie die Möglichkeit für Unglücksfälle
groß. So wurde ein Reiter abgeworfen und

ihm die Achsel ausgerenkt. Ein anderer siel

unter eine fahrende Kanone und erlitt starke

Quetschungen undSchürfwnnden. Insbesondere
war es der dritte Auszug des Spieles, welcher
mit seinen wilden Flnchtszenen, in denen Fuß-
Volk, Reitertrnpps im Galopp und bespannte
und nnbespannte Kanonen vvrüberstürmten,
die meisten Gefahren brachte und daran? je-
weilen sämtliches Sanitätspersonal an Rampe
und Bühne rief. — Nicht weniger gefahr-

drohend waren die Schlachtszenen, in denen

mit blankem Solch und Schwert ein wildeS

Durcheinander über die Bühne lobte? nicht

selten durchrannte hier die Hitze des Gefechtes
die Grenzen des Spieles und büßte mit

leichten und schweren Verwundungen an Arm,
Bein oder Kopf. Mochte hie und da dem

einen oder andern seine Wunde unbedeutend

erscheinen, ^ die Gefahren einer Blntver-
giftung durch die nicht selten etwas ange-
rosteten Waffen, Panzer oder Handschuhe
trieben bald jeden Betroffenen zum Kazarett,

auf daß ihm durch sorgfältige Waschung
weiterer Schaden erspart bleibe.

War so für die Spielenden der Samariter
und sein Kazarett nicht bloß ein geduldetes,

sondern in vielen Fällen willkommenes Glied
des Festaktes, so waren auch Hülsesnchende

aus der Menge der Schaulustigen dankbar

für die ihnen geleisteten Handreichungen.

Wiederholt wurde das Kazarett bei Ohnmachts

anfüllen, Unwohlsein, Kopf- und Zahn
schmerzen aufgesucht, bei der Kinderanfsührnng
sogar überfüllt.

Noch genauere Einsicht in die Art und

Zahl der Verlegungen und Unfälle während
der beiden Jahre gibt nachstehende Znsammen

stellnng. Die Gesamtzahl betrug lüü oder

per Spieltag —!>. «ie gruppierten sich

folgendermaßen?
eV. Verletzungen.

1. Wunde»

-U Schnitt und Hiebwunde» ->5>

l>) Schürfwunden 21

o) Rißwunden IN

<l) Quetschwunden l 2

G Brandwunde -l

lh Fremdkörper 2

P Insektenstiche N

2. Vcrstanchnngen 2

N. Quetschungen?
!>> Finger und Hand ti

Uj Arme 2

ch Beine Iv
ck) Kopf 2

4. Verrenkungen I

ö. Schädelbrnch I

U. Kra n l h ei ts fälle?
1. Unwohlsein 2i>

2. Kopfschmerzen. lü
N. Ohnmachten 2

4. Nasenblnten Z
ü. Krämpfe 4
tz. Diverses «>

Am Schlüsse der ersten Spielsaison über

mitteile daS Spielkomitee dem Vereine tür
die geleisteten Dienste herzlichen Dank und
eine Summe von Fr. UÜ> in die Vereins
kassc? zndem beglich es die verschiedenen Rech

innigen für Verbandmaterialien. Die Spielzeit
des zweiten Jahres, die der Gesellschaft einen

nngünstigen Rechnnngsabschlnß brachte, for-
derte auch von den Samaritern ihre okvnw

mische» Opfer ifiehe „Ein Hüttcnban" a. a. O.j.

Mit dem Herbste l!ÜW> ging die Spielzeit

zu Eiide und mit ihr der Dienst des Sama
ritervereins Wiedikon. Er dürfte mit Genug-

tnnng abtreten, hatte er doch nach dem Zeugnis
des Spielkomitees seine Aufgabe mnstergültig
gelöst. Möge darum auch in Zukunft, wenn
ähnliche Aufgaben an ihn herantreten, ans

seinen Reihen der frohfrendige Ruf erschallen?

Wir fühlen uns zu jedem Tun entflammt!
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